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      Teil 2: Das Mädchen aus der Zukunft II


      Prolog: Mias Fantasieakademie


      „Herrgott. Seid Ihr wirklich nicht einmal in der Lage, eine solch simple Frage zu beantworten, Eure Hoheit?“


      Die verdammte Brillenschlange blickte mit Verachtung in den Augen auf Mia herab, als wäre sie grottendumm, und zuckte verzweifelt mit den Achseln. Die junge Dame ihm gegenüber hielt den Kopf gesenkt, unfähig, etwas zu erwidern. Alles, was sie tat, war, mit bebenden Schultern vor ihm zu stehen ... Doch versteht sie nicht falsch! Dies rührte mitnichten von Frust her!


      „Oho ho ho, da hast du recht! Es gibt nichts Simpleres als diese Frage!“, entgegnete Mia schließlich. Mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht hob sie den Blick zu dem Beamten und machte sich daran, eine seiner Fragen nach der anderen mit Leichtigkeit zu beantworten.


      Vor Erstaunen wurden seine Augen hinter den Gläsern immer größer und runder.


      „Oho ho, das ist so ein Kinderspiel, dass ich gleich einschlafe. Ich verstehe wahrlich nicht, wieso du dir überhaupt die Mühe machst, mir solche Fragen zu stellen, du Brillenschlange. Ach, kann es etwa sein, dass du die Antworten darauf nicht kennst? Soll ich dir in diesem Fall beibringen, wie man darauf kommen kann?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah auf die süffisanteste Weise hoch ins Gesicht des bebrillten Mannes – in Ludwigs.


      „Das wird nicht nötig sein. Aber ... ich habe endlich eingesehen, dass Ihr über eine Intelligenz verfügt, die jemand wie meine Wenigkeit nicht einmal im Traum jemals zu besitzen vermag ... Daher muss ich Euch demütig darum bitten, eine Stelle als Lehrerin an der neu errichteten Akademie anzunehmen, Eure Hoheit ...“


      „Oh ...? Du möchtest also, dass ich andere unterrichte? Ah, ist das der Grund, aus dem du mich darum gebeten hast, nach Lunatear zurückzukehren?“


      „So ist es, Eure Hoheit. Und das hier ist für Euch ...“ Ludwig ließ sich auf ein Knie nieder und hielt Mia einen kunstvoll gearbeiteten Stock entgegen, an dessen Griff ein Pilzanhänger angebracht war.


      In dem Moment, in dem sie den Zeigestab in die Hand nahm, veränderte sich ihre Umgebung komplett. Nun befand sie sich in einer eindrucksvollen, weitläufigen Bibliothek, die mit unzähligen Büchern gefüllt sowie hier und da mit bildschönen Blumen geschmückt war, die einen göttlichen Duft verströmten. Mit ihrem grenzenlosen Wissen regierte Mia als unbestreitbare Kaiserin über diesen Raum.


      Die auf ihrer Nase sitzende Brille glänzte im Licht, als sie ein Schriftwerk aus einem der aneinandergereihten Bücherregale herausnahm.


      „Hmm ... Dieses Werk ist wahrlich ausgezeichnet geschrieben. Nicht dass das für mich eine große Rolle spielen würde, denn seinen Inhalt kenne ich bereits ... Schließlich bin ich die hochintelligente Prinzessin von Tearmoon und gleichzeitig eine Lehrerin dieser Akademie!“, verkündete sie mit stolzgeschwellter Brust.


      Gleich darauf tauchte auf einmal Bel mit einem dicken Wälzer in den Händen vor ihr auf. „Schwesterchen Mia, ich verstehe diesen Teil hier nicht!“


      „Na, dann zeig mal her. Hm, hm ... Ah, verstehe, das geht so und das hier ...“


      „Woah! Du bist so schlau, Schwesterchen!“


      „Ich, Ludwig, bin zutiefst beeindruckt, dass Ihr neben all Euren anderen Vorzügen auch noch eine herausragende Lehrerin zu sein scheint, Eure Hoheit.“


      Bald darauf schloss sich Bel und Ludwig eine ganze Menschenschar an und stellte sich in einer drängelnden Reihe vor unserer Prinzessin auf, in der Hoffnung, von ihr persönlich unterrichtet zu werden.


      „Ich bin ja so beliebt ... Hi hi hi. Hach, das fühlt sich einfach fabelhaft an! Als wäre das alles ein Traum!“


      Vermutlich ist es an dieser Stelle nicht mehr notwendig, dies zu erwähnen, aber ... sie hatte direkt ins Schwarze getroffen!


      Und so öffnete Mia schließlich sanft die Augen, als sie wahrnahm, dass ihr Körper leicht geschüttelt wurde. „Fuaah ... Ach? Wo bin ich ...?“ Ihre verschwommene Sicht fokussierte sich langsam wieder und sie entdeckte eine ihr unbekannte Decke über sich, genauso wie Annes Gesicht.


      „Ah, seid Ihr aufgewacht, Prinzessin Mia?“, fragte ihre Zofe sanft lächelnd.


      „Ach ... Was habe ich ...?“ Sie bemerkte, dass ihr Kopf auf etwas Warmem und Weichem lag, und bei dem Gefühl kamen auch schon die Erinnerungen in ihr hoch. Sie hatte sich während der Kutschfahrt auf Annes Knie gelegt und war letztlich vom sanften Rütteln des Gefährts in den Schlaf gewiegt worden ... „Ah, ich bin wohl tatsächlich eingeschlafen ... Bitte verzeih mir, Anne. Du musst müde sein.“


      „Überhaupt nicht. Ich bin nur froh, wenn Ihr Euch ausruhen und wieder zu Kräften kommen konntet, Prinzessin Mia. Apropos, Ihr habt im Schlaf gelächelt ... Hattet Ihr einen schönen Traum?“


      „Ja, den hatte ich wahrhaftig. Er war so wundervoll, dass ich sogar ein wenig enttäuscht bin, dass es sich nur um einen flüchtigen Moment gehandelt hat. Ah, stimmt ja!“ Geschwind setzte sie sich wieder aufrecht hin und zog ihr Tagebuch hervor. „Besser, ich notiere alles, ehe ich es noch vergesse ... Immerhin könnte sich das später als nützlich erweisen!“


      Mit hastiger Leidenschaft begann das zierliche Mädchen, die Ereignisse aus seinem entzückenden Traum auf den Tagebuchseiten festzuhalten. Sobald sie alles bis ins kleinste Detail dargestellt hatte, stieß sie einen zufriedenen Seufzer aus.


      „Ich hätte wahrlich nie gedacht, dass es so viel Spaß machen würde, andere zu unterrichten. Hm ... Vielleicht wäre es ja keine so schlechte Idee, wirklich Lehrerin zu werden.“ Sie erinnerte sich an den fehlenden Abschnitt in den Chroniken der heiligen Prinzessin Mia zurück. „Ich frage mich, wieso der Teil über die Akademie verschwunden ist ... Und warum gab es in Bels Zukunft keinen kälteresistenten Weizen ...? Am besten wäre es immer noch, so viele Mittel zur Nahrungsbeschaffung wie möglich zu haben, um die Hungersnot zu überstehen, die im nächsten Jahr einsetzen wird ...“


      Objektiv gesehen sollte die Ernährungskrise kein allzu großes Problem darstellen, wenn sie ihre derzeitigen reichlichen Vorräte aufrechterhielten und die Transportwege der Forkroad-Kompanie auch weiterhin sicherstellten ... Doch Mia war und blieb immer noch ein Hasenfuß, weshalb sie nicht ruhen würde, bis sie alles in ihrer Macht Stehende getan hätte, um die drohende Katastrophe abzuwenden.


      „Wie kann man das nur wieder in Ordnung bringen ...? Hm! Lehrerin an der Akademie zu werden, ist nicht nur keine schlechte, sondern sogar eine vorzügliche Idee!“


      Anschließend machte sie sich daran zu überlegen, wie sie die einzelnen Probleme angehen könnte ... und murmelte dabei Dinge, die ein jeder unvoreingenommener Beobachter als mögliche Ursachen für das Scheitern des Weizenzucht- und Akademiestadtprojekts auffassen würde ... Doch unglücklicherweise waren keine unvoreingenommenen Beobachter zugegen, um sie darauf hinzuweisen ...


      „Prinzessin Mia, was schreibt Ihr denn da?“


      „Ach? Habe ich deine Neugierde geweckt, Anne? Nun, das hier ist mein Tagebuch und ich halte gerade meinen Traum darin fest ...“


      Drei Tage später erreichte ihre Kutsche endlich die kaiserliche Hauptstadt Lunatear.

    

  

  
    
      Kapitel 1: Miatag


      Nach ihrer Ankunft in Lunatear beabsichtigte die Prinzessin, bei ihrem Vater vorbeizuschauen, um ihn über ihre Rückkehr zu informieren. Derweilen sollten Lynsha und Bel in Annes Elternhaus untergebracht werden. Als persönliche Zofe der Prinzessin würde Anne später natürlich in den Weißmondpalast zurückkehren, doch die Kleine durfte unter keinen Umständen dort erscheinen.


      Mia machte noch einen kleinen Zwischenstopp in ihrem Zimmer, wo sie ihre Kleidung wechselte, ehe sie sich flugs zum Audienzsaal begab. Auf halbem Wege stieg in ihr allerdings eine Erinnerung auf, die ihre Stimmung leicht in den Keller beförderte.


      Da fällt mir ein ... Letztes Mal hat er viel Theater gemacht und gefordert, dass ich ihn „Papa“ nenne ... Es schien bereits so lange her zu sein ... Dennoch war das der Grund gewesen, aus dem sie früher an die Sankt-Noel zurückgekehrt war. Ich glaube nicht, dass er immer noch von dieser Idee besessen ist, aber ... man weiß ja nie.


      Ein ungutes Gefühl breitete sich in ihr aus ... doch als sie vor ihren Vater trat, blieb er unerwartet gelassen.


      „Oh, Mia, du bist also zurück. Ich hoffe doch, du bist bei bester Gesundheit?“


      „Habt vielen Dank für Eure Sorge, Eure Majestät. Meine Rückreise verlief ohne Zwischenfälle, sodass ich unlängst wohlbehalten in Lunatear angekommen bin.“


      „Wie oft muss ich dir das noch sagen? Du sollst mich wenigstens ‚Vater‘ nennen, wenn dir ‚Papa‘ so zuwider ist.“


      „Natürlich, Vater. Ich bin erfreut, Euch ebenfalls bei bester Gesundheit vorzufinden.“


      Dies war ihr üblicher Floskelaustausch und der Prinzessin fiel ein Stein vom Herzen, dass der Kaiser nicht mehr auf „Papa“ bestand.


      „Verstehe ... Amüsierst du dich gut an der Sankt-Noel?“


      „Ja, sehr sogar. In jüngster Zeit habe ich Persönlichkeiten wie Fräulein Rafina, Prinz Sion sowie Prinz Abel noch viel besser kennenlernen können. Ich habe das Gefühl, dass der Umgang mit Adligen anderer Nationen meinen Horizont erweitert, und genieße meine Zeit mit ihnen an der Akademie wahrlich sehr.“


      Der Kaiser nickte erfreut, während er Mias Bericht über ihr Leben in Veirga lauschte, doch dann ... verfinstere sich seine Miene auf einmal. „Übrigens ... Dieser Beamte, den du mit allerlei wichtigen Angelegenheiten beauftragst ... Ludwig, wenn ich mich recht entsinne ...? Es scheint mir, als müsste ich ein ernstes Wörtchen mit ihm reden ...“


      „... Huh?“ Die Worte ihres Vaters verwirrten Mia, weshalb sie ihn nur perplex anblinzeln konnte.


      „Wie kann er es wagen, in das Vergnügen meiner Tochter und seiner Prinzessin hineinzufunken? Es ist einfach nur unverzeihlich, dass er dich zurückgerufen hat, während du dein Leben an der Akademie in vollen Zügen genossen hast! Angesichts seiner verdienstvollen Leistungen im Zusammenhang mit dem Remno-Vorfall vor nicht allzu langer Zeit werde ich ihm eine Hinrichtung ersparen. Aber vielleicht sollte ich ihn stattdessen in eine abgelegene Strafkolonie verbannen, sobald die Sonne aufgeht ...“


      „Bitte hört auf, Vater. Ich bin zutiefst erfreut, wieder zu Hause zu sein. Außerdem bin ich zurückgekommen, weil ich hier gebraucht werde. Als Prinzessin von Tearmoon ist es nur natürlich für mich, meine Pflichten zu erfüllen“, erklärte sie entschieden. Würde sie Ludwig jetzt verlieren, drohte dies in eine wahrhaftige Katastrophe auszuarten, sodass sie den beunruhigenden Gedankengang ihres Vaters geschwind unterband.


      „Bist du dir sicher? Glaubst du wahrlich, dass es unnötig ist, ihn zu bestrafen?“


      „Genau das glaube ich, ja.“


      Angesichts der Entschlossenheit seiner Tochter stieß der Kaiser einen langen Seufzer aus und nickte langsam. „Verstehe. Nun, wenn du sagst, dass das nicht erforderlich ist, kann ich ihn leichten Herzens belohnen.“


      „... Hä?“


      „Woher rührt denn die Überraschung auf deinem Antlitz? Ich bin immer noch der Kaiser dieses Imperiums, weißt du? Es stimmt zwar, dass ich dein Vater bin, doch zur selben Zeit bin ich auch Tearmoons Herrscher, sodass ich mich ständig gezwungen sehe, bei jeder einzelnen Interaktion zu entscheiden, welche Rolle ich einnehmen soll. Daher gibt es selbstverständlich Zeiten, in denen ich meine Meinung als Vater zugunsten meiner Ansicht als Kaiser unterdrücken muss.“


      Mia war leicht beeindruckt von seinen Worten. Ich habe immer angenommen, er wäre ein hoffnungsloser Fall von einem Herrscher, doch wenn es darauf ankommt, scheint er doch ordentlich nachzudenken. Bewunderung für ihren Vater begann in ihr aufzusteigen, doch dann ...


      „Aus diesem Grunde sollte ich ihn als Kaiser von Tearmoon reich für seine Entscheidung belohnen.“


      ... amüsierte seine folgende Verkündung die Prinzessin so sehr, dass sie sich ein Lachen nicht zu verkneifen vermochte. „Hach, wie ist es Euch nur gelungen, das Wichtigste falsch zu verstehen? Ihr solltet dies nicht als Kaiser tun, sondern als mein Vater, der sich freut, dass seine Tochter heimgekehrt ist, meint Ihr nicht?“


      „Hm? Ich verstehe nicht ganz, worin ich mich getäuscht haben sollte. Wenn du hier in Lunatear bist, sind alle Bürger von Tearmoon glücklich, und wenn du wieder nach Veirga aufbrichst, ist unser ganzes Volk zutiefst betrübt, meine liebe Mia. Daher verdient Ludwig meine größte Lobpreisung, denn er ist derjenige, der deine Rückkehr organisiert hat. Mir erscheint das mehr als einleuchtend.“ Anschließend lehnte sich der Kaiser in seinem Thron zurück und sah seine Tochter mit einer Miene an, als hätte er soeben das Offensichtlichste der Welt erklärt.


      „...“ Derweilen spürte Mia ein unangenehmes Pochen in den Schläfen. Sie wusste, dass ihr Vater übertrieben in sie vernarrt war, doch hätte nie gedacht, dass seine Schwärmerei so weit reichte. Manchmal, da ... kommt es mir so vor, als müsste ich ihn nur nett darum bitten, sich ernsthafte Gedanken über die Probleme unserer Heimat zu machen, und sie wären alle im Handumdrehen gelöst ... Unsere Prinzessin stand kurz davor, die ultimative Wahrheit zu erkennen, doch im Glauben, dass dies zu schön wäre, um wahr zu sein, verwarf sie den Gedanken schnell wieder. Aber ich muss schon sagen, mein Vater ändert sich wirklich nie, was?


      Die zügellose Freude über ihr Wiedersehen sowie das breite Lächeln des Kaisers waren zu aufrichtig, um sie als lästig zu empfinden, und sie musste zugeben, dass auch sie ein wenig glücklich über ihren Besuch hier war.


      „In Ordnung. Angesichts des freudenreichen Ereignisses deiner Rückkehr erkläre ich diesen Tag zum Miatag! Ab heute soll für volle zehn Tage in ganz Tearmoon ein großes Fest veranstaltet wer...“


      „Wie wäre es, wenn wir das ein andermal tun ...?“ Der Vorschlag ihres Vaters hatte das Fass endgültig zum Überlaufen gebracht und Mia war einfach nur noch irritiert. Ah, aber andererseits ... habe ich seinen guten Namen wegen Bel ganz schön in den Dreck gezogen ... Schuldgefühle überkamen die zierliche Kaisertochter, denn ihretwegen hatte Rafina nun ihre Zweifel bezüglich des Charakters des Herrschers von Tearmoon. Er mochte sie zwar gelegentlich nerven, doch auch Mia hatte eine Schwäche für ihren lieben Vater. „Versteht mich nicht falsch. Selbstverständlich freue ich mich über das Angebot, meine Rückkehr mit unserem Volk zu feiern. Allerdings ... finde ich noch viel größeren Gefallen an der Idee, ein ruhiges Abendessen nur mit Euch zu genießen“, erklärte sie mit einem sanften Lächeln.


      Der Anblick ihres reizenden Antlitzes ... „Oooh ... Ooooooh!“ ... brachte den Kaiser doch tatsächlich zum Weinen! Ja, die Tränen strömten ihm wie zwei Wasserfälle aus den Augen. „Mia ... Meine süße Mia ... wünscht sich ein gemeinsames Mahl mit mir ... Ngh, ich fühle mich wie auf Wolke sieben ...! Nun denn, ich habe verstanden. Ich werde die Köche die exquisitesten Meisterwerke unter allen Gerichten zubereiten lassen! Zudem werde ich die Soldaten den Wald niederbrennen lassen, sodass wir das frischeste natürlich geröstete Hasenfleisch serviert beko...“


      „Bitte, das muss nicht sein. Ich wäre mit einem gewöhnlichen Eintopf aus Gelbmondtomaten mehr als zufrieden. Wie wäre es, wenn wir uns für unser Abendessen darauf beschränken würden ...?“


      Sie konnte sich noch so viel Mühe geben, ihn zu unterdrücken, doch der Frust, den sie empfand, war einfach zu groß.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Der Fluch über Tearmoon


      „Willkommen zurück in Tearmoon, Eure Hoheit.“


      Nachdem Ludwig von Mias Ankunft erfahren hatte, hatte er sich sofort zum Weißmondpalast begeben. Seine Miene war finster, was wenig überraschend war, wenn man bedachte, dass sie auf seine dringliche Bitte nach Lunatear zurückgekehrt war. Die Prinzessin mit seinen Pflichten belästigen zu müssen, setzte ihm schwer zu.


      Leider blieb mir keine andere Wahl. Wenn wir dieses Problem nicht umgehend angehen, könnte es noch zu einer wahren Katastrophe ausarten. Und darauf zu bestehen, es auf eigene Faust zu bewältigen, würde es vermutlich nur verschlimmern.


      Als er den Audienzsaal betrat, sah er sich sogleich der Kaisertochter gegenüber ... die ein wenig ausgelaugt wirkte. Wahrscheinlich lag das an dem regelrechten Galopp, den sie hinter sich gebracht hatte, um schnellstmöglich ins Kaiserreich zurückzukommen. Das Herz des jungen Beamten füllte sich beim Anblick seiner Prinzessin mit Reue, als sie ein müdes Gähnen nicht zu unterdrücken vermochte und versuchte, sich den Schlaf aus den Augen zu reiben.


      Wie ich gehört habe, beteiligt sie sich ziemlich aktiv am Schulleben an der Sankt-Noel. Das muss ebenfalls zu ihrer Erschöpfung beigetragen haben ... In dem Moment, in dem ihn die Nachricht über ihre beispiellose Kandidatur bei der Vorstandswahl der Schülerversammlung erreicht hatte, war ihm kalter Angstschweiß ausgebrochen. Doch er hatte sich nicht einmal in seinen wildesten Träumen vorstellen können, wohin sich das Ganze entwickeln würde. Obgleich alles gegen ihren Sieg gesprochen hatte, hatte das unfassbare Schauspiel letzten Endes eine für alle unerwartete Wendung genommen. Was hinter den Kulissen geschehen war, um ein solches Resultat zu ermöglichen, war bis heute ein Geheimnis. Vielleicht hatten die Kandidatinnen unter sich eine Art Vereinbarung getroffen. Rafinas späteres Betragen deutete darauf hin, dass es jedenfalls keine hinterhältigen Taktiken wie Erpressungen oder Drohungen vonseiten der Prinzessin gegeben hatte. Ganz im Gegenteil – es schien, als wären beide Parteien zu einer friedlichen Einigung gekommen.


      Nicht wenige hatten sich über das Wahlergebnis beschwert. Sie hatten sich unzufrieden darüber geäußert, dass über die Gewinnerin nicht mittels einer Abstimmung entschieden worden war. Von welchem Sieg könne überhaupt die Rede sein, wenn niemand die Klingen gekreuzt hatte? Für die Kritiker war dies kein Triumph, sondern Feigheit in ihrer reinsten Form.


      Ludwig hingegen war da ganz anderer Meinung. Es gab sowohl ausgezeichnete Taktiker, die den Sieg an der Kriegsfront erkämpften, als auch hervorragende Strategen, die ihre Feinde noch vor Schlachtbeginn zum Rückzug bewegten. Und dann gab es noch Politiker, die lange vor dem Konflikt in der Verhandlungsphase Einigungen zu erzielen vermochten, die für beide Seiten günstig waren. Soweit Ludwig das einschätzen konnte, hatte Mia an der strategischen Front über Rafina gesiegt, ehe der Abstimmungskampf begonnen hatte. Jetzt, da er Zeit gehabt hatte, sich gründlicher mit der Situation auseinanderzusetzen, lag für ihn auch der Grund für die Kandidatur seiner Prinzessin klar auf der Hand.


      Als Präsidentin der Schülerversammlung erhält sie wertvolle Einblicke in die Verwaltung der Sankt-Noel. Somit muss sie diesen Posten angestrebt haben, um zu lernen, wie man eine Akademie leitet ... Das dort angeeignete Wissen konnte anschließend in Tearmoons erster Akademiestadt angewendet werden. Bisher gab es auf dem ganzen breiten Kontinent nur eine einzige Stadt dieser Art, nämlich die um die Sankt-Noel in Veirga. Suchte man also zur Orientierung nach einem Beispiel, war dies der Ort, dem man sich zuwenden sollte. Mias Denkweise war überaus rational und all ihre Handlungen von einem logischen roten Faden durchzogen. Daher frustrierte es Ludwig ungemein, ihr in die Quere gekommen zu sein, und er verfluchte seine eigene Unzulänglichkeit.


      „Ich hoffe, Ihr könnt mir verzeihen, Eure Hoheit, dass ich mich gezwungen gesehen habe, Euch nach Tearmoon zurückzurufen ... Es scheint, als wärt Ihr recht erschöpft.“


      „Nein, alles ist in bester Ordnung, machen Sie sich bitte keine Sorgen. Fuuaah. Vater war letzte Nacht einfach nur zu aufgeregt und hat mich nicht schlafen lassen, ehe ich ihm nicht alle Geschichten über meine Zeit an der Sankt-Noel erzählt habe, die er noch nicht kannte ...“


      Sie musste dies aus Rücksicht auf den jungen Beamten gesagt haben und um die Atmosphäre ein wenig aufzulockern, da ihm seine Besorgnis sicherlich ins Gesicht geschrieben stand. Anders vermochte er sich diese alberne Ausrede schlichtweg nicht zu erklären.


      Mia versuchte derweilen, ein weiteres Gähnen zu unterdrücken, ehe sie mit leicht feuchten Augen zu ihm aufsah. „Ich habe wahrlich nicht erwartet, dass Sie den ganzen Weg auf sich nehmen würden, um mich zu begrüßen. Ich wollte später selbst bei Ihnen vorbeikommen, wissen Sie? Schließlich müssen Sie überaus beschäftigt sein.“


      „Ich habe gewiss weitaus weniger zu tun als Ihr, Eure Hoheit. Und doch habe ich es gewagt, Euch von Euren Studien an der Sankt-Noel-Akademie fortzureißen. Das Mindeste, was ich angesichts dessen tun kann, ist, mich selbst zu Euch zu begeben, statt auf Euren Besuch zu warten.“ Mit diesen Worten ließ sich Ludwig auf ein Knie nieder und nahm die ehrerbietende Haltung eines wahren Vasallen ein, bevor er mit todernster Miene ins Gesicht seiner Herrin aufsah. „Es freut mich zu sehen, dass Ihr wohlauf seid, Eure Hoheit.“


      „Auch ich bin erfreut, Sie bei bester Gesundheit anzutreffen. Es ist wahrlich sehr lange her, seit wir uns das letzte Mal persönlich getroffen haben.“ Sie schaute auf und blickte nostalgisch in die Ferne. Dann sah sie wieder zu Ludwig hinunter und fuhr in sanftem Tonfall fort: „Nun denn, worüber wollten Sie denn so dringend mit mir sprechen?“


      Er nahm sich einen Augenblick Zeit, um über seine Antwort nachzudenken, ehe er den Mund öffnete: „Bevor wir uns dem eigentlichen Problem zuwenden, möchte ich Euch über ein paar andere Dinge in Kenntnis setzen.“


      Es kam nicht oft vor, dass die Prinzessin in Lunatear war, weshalb er diese seltene Gelegenheit nutzen wollte, um ihr von der aktuellen Lage in der kaiserlichen Hauptstadt zu berichten und zu hören, ob sie diesbezüglich irgendwelche Anweisungen für ihn hatte. Schließlich war sie die Weise des Kaiserreichs – ein Wesen, das viel weiter vorauszublicken vermochte, als er es trotz seiner Intelligenz je könnte.


      „Zunächst einmal möchte ich Euch hiermit mitteilen, dass die von Euch angeordnete Erweiterung der Lebensmittelvorräte gut vorankommt. Meiner Schätzung nach dürften wir bereits ausreichend haben, um Tearmoons gesamte Bevölkerung mit einem Minimum an Nahrung versorgen zu können, selbst wenn es ein ganzes Jahr lang zu einer Missernte kommen sollte.“ Am Ende blieb dies selbstverständlich nur eine Schätzung, weil unklar war, wie groß die persönlichen Lagerbestände der Adelsdomänen in ganz Tearmoon tatsächlich waren. Die Aristokraten reichten zwar ihre Berichte ein, doch es war schwer zu beurteilen, inwieweit sie der Wahrheit entsprachen. „Wenn wir darüber hinaus die Weizenmenge miteinberechnen, die wir während einer Hungersnot bei der Forkroad-Kompanie einkaufen würden, sollten wir eine solche bewältigen können, selbst wenn sie von beträchtlichem Ausmaß wäre.“


      „Hm ... Das hört sich alles hervorragend an“, erwiderte die Prinzessin und nickte, als sie das Pergamentbündel durchsah, das Ludwig ihr überreicht hatte.


      „Und da unser Weizen bald reif für die Ernte ist, habe ich auch schon ermittelt, dass der diesjährige Gesamtertrag wahrscheinlich etwas geringer ausfallen wird als zuvor.“


      „Geringer ... Um wie viel genau?“


      „Es handelt sich auch hierbei nur um eine grobe Schätzung, aber mich haben Berichte erreicht, die einen Rückgang von ungefähr zehn Prozent im Vergleich zum Vorjahr voraussagen.“


      „Zehn Prozent ... Hm ...“ Mia legte eine Hand an die Wange und neigte den Kopf leicht zur Seite.


      Auf den ersten Blick mochte diese Zahl nicht sehr besorgniserregend erscheinen, denn theoretisch waren die Erträge noch so hoch, dass man das Defizit mit der Ernte im nächsten Jahr ausgleichen könnte, solange diese besser ausfiele. Darüber hinaus waren Ertragsrückgänge in Tearmoon keine Seltenheit. Schließlich war die Verachtung der Bauern bei den meisten kaiserlichen Adligen an der Tagesordnung.


      Ihr Heimatreich lag in einem Gebiet, das ursprünglich als Fruchtbarer Halbmond bekannt gewesen und dementsprechend perfekt für die Landwirtschaft geeignet war. Solange man Samen aussäte, sie bewässerte und gelegentlich Unkraut jätete, war eine reiche Ernte garantiert. Der Boden dieser Region war dermaßen nährstoffreich, dass die Leute einst sogar begonnen hatten, sie als „Land der mühelosen Ernte“ zu bezeichnen.


      Anfangs war der Fruchtbare Halbmond von einfachen Menschen besiedelt worden, die weder Hunger noch Konflikte gekannt hatten, weil es für Letztere schlichtweg keine Gründe gegeben hatte. Daher hatten die Ureinwohner ihr Leben in Frieden und im Einklang mit der Natur geführt, während sie ihre Äcker bestellt und Feldfrüchte geerntet hatten.


      Doch dann waren die Invasoren eingebrochen – ein mächtiger Jägerstamm, der in der Umgebung sein Unwesen getrieben hatte. So war es gekommen, dass diese Ahnen und Gründer Tearmoons die Eingeborenen mit Waffengewalt unterworfen sowie zu ihren Leibeigenen degradiert und so auch die natürlichen Schätze dieser Region an sich gerissen hatten. Dies war der Beginn des Kaiserreichs Tearmoon gewesen.


      Der Häuptling des Jägerstamms und erste Kaiser des neu gegründeten Reichs hatte jene als überlegen angesehen, die sich wie er und seine Stammesleute durch die Kriegskunst ausgezeichnet hatten, und sie in den Adelsstand erhoben, während jene, die wie die Ureinwohner ihr Leben der Landwirtschaft gewidmet hatten, als Feiglinge abgestempelt und als Sklaven verschmäht worden waren. Auf diese Weise hatten die Eindringlinge ihren Herrschaftsanspruch in der Region legitimiert.


      Diese niederträchtige Ideologie war wie eine schädliche Krankheit von einer Tearmoon-Generation an die nächste vererbt worden, weshalb sie sich tief in der Identität des Kaiserreichs verwurzelt und bis zum heutigen Tag überlebt hatte. Viele Adlige hielten immer noch an der unbegründeten wie verachtenden Überzeugung fest, Bauern seien „zu inkompetent, um von irgendeiner anderen Arbeit leben zu können“ ...


      Die Leibeigenschaft war bereits vor langer Zeit abgeschafft worden und Landwirte litten nicht mehr unter einer direkten institutionellen Misshandlung. Heutzutage war ihre Arbeit als richtiger Beruf anerkannt, für den man eigentlich nicht mehr tyrannisiert werden sollte. Schließlich war die offenkundige Unterdrückung durch den Staat längst Geschichte ... doch ebendies war der eigentliche Grund für den Ernst der Lage.


      Gab es Probleme mit dem System, konnte man sie lösen, indem man das besagte System änderte. Wenn die Mitglieder eines Standes ungerechterweise niedriggestellt waren, war es möglich, ihnen Titel zur Verbesserung ihrer Stellung zu verleihen. War eine Gruppe Gewalt ausgesetzt, vermochte man bestimmte Maßnahmen zu ergreifen, um dem entgegenzuwirken. War das Problem allerdings weniger greifbar ... wenn es beispielweise auf emotionalen statt rationalen Überzeugungen basierte und keinen offensichtlichen Schaden anrichtete, war es viel schwieriger, eine Lösung zu finden, denn Überzeugungen ließen sich nicht so leicht korrigieren wie Systeme.


      „Ich möchte das nicht. Mir kommt es vor, als wäre das nichts für mich.“


      „Mir gefällt das Ganze nicht.“


      „Es gibt keinen bestimmten Grund. Ich weiß nur, dass es nichts Gutes bringt.“


      Dies waren Äußerungen, die man selbst von der Tearmoon-Bauernschaft zu hören bekam.


      Unbewusst waren nämlich die Überzeugungen aus alten Zeiten immer noch in den Köpfen der aktuellen Generation verankert und beeinflussten ihr Verhalten, ohne dass sie dessen gewahr war. Es gab keinerlei rationale Grundlagen für ihre Ansichten, nur die irrationalen Vorurteile, die mit ihrer Kultur gewachsen waren. Doch ebendiese Ansichten erschwerten es dem Kaiserreich fortwährend, den Grad seiner Selbstversorgung zu erhöhen.


      Ludwig hatte sich eingehend mit dieser Problematik auseinandergesetzt und ihm kam es vor ... als gäbe es eine gewisse Bosheit, die wie ein Damoklesschwert über dem Kaiserreich schwebte. Er hatte den Eindruck, als würde ... ihre Heimat zielgerichtet auf ihren Tod zusteuern ... Als hätten die Ureinwohner dieser Region mit ihren letzten Atemzügen ganz Tearmoon verflucht, damit es früher oder später ebenfalls ein furchtbares Ende fände. Dies war freilich eine völlig unsinnige Vorstellung, jedoch war der junge Beamte außerstande, sie mit einem Lachen abzutun – vor allem wenn er bedachte, dass das Kaiserreich im Hinblick auf Lebensmittelangebot und -verteilung über ein sehr dünnes Seil in unglaublicher Höhe gelaufen war, bis Mia die Zügel selbst in die Hand genommen hatte.


      Plötzlich holte ihn ein Gemurmel zurück in die Realität: „Sie ist also gekommen ...“


      „Verzeiht, aber ich verstehe nicht ganz ... Wer ist gekommen?“ Dann rückte er seine Brille auf dem Nasenrücken leicht zurecht, ehe er vorsichtig fortfuhr: „Wie ich hörte, ist allem Anschein nach das schlechte Wetter der Grund für den Ernterückgang ...“


      Tearmoon konnte es sich nicht leisten, sein gesamtes Ackerland zu verlieren, weshalb den Adligen offiziell mitgeteilt worden war, dass sie eine bestimmte Feldanzahl in ihren Territorien aufrechtzuerhalten hatten. Darüber hinaus wuchs in der Aristokratie das Bewusstsein für eine womöglich nahende Krise, sodass man davon ausgehen konnte, dass sie sich an diese Anweisung auch wirklich hielt.


      „Wenn es nur an den Wetterbedingungen liegt, besteht die Möglichkeit, dass sich die Ernteerträge im nächsten Jahr wieder normalisieren ...“


      „Nein, bedauerlicherweise wird dies nicht passieren. Höchstwahrscheinlich ist das erst der Anfang. Nächstes Jahr wird die Ernte noch spärlicher ausfallen“, versicherte die Prinzessin leise. Dann richtete sie den Blick ruhig auf Ludwig. „Beginnen Sie mit der Verteilung unseres vorrätigen Weizens, sobald Sie es für nötig erachten. Ich verlasse mich auf Ihre Einschätzung der Lage.“


      Der junge Mann hielt sich seit jeher für einen Pragmatiker. Daher hätte er Mia für ihre unbegründeten Bedenken theoretisch ermahnen sollen, allerdings ... Ihre Augen strahlten vor absoluter Überzeugung, sodass er jeden Gedanken an eine Zurechtweisung verwarf. Stattdessen nickte er stumm. „Das wäre alles, was ich Euch im Vorfeld berichten wollte. Dann lasst uns jetzt zum Hauptproblem kommen“, fuhr er genauso ernst wie schon zuvor fort. „Es geht um das Akademieprojekt, das Euch so sehr am Herzen liegt. Es schmerzt mich, Euch dies mitteilen zu müssen, aber ... ich fürchte, so wie die Dinge momentan stehen, werden wir die Akademie nicht eröffnen können.“




      „Huh ...?“ Mia blinzelte Ludwig verblüfft an. „Wir können sie nicht eröffnen ...?“ Bei dieser Neuigkeit klarte ihr Verstand umgehend auf, der bisher vom ganzen Schlafmangel benebelt gewesen war, den sie dieser Vater-Tochter-Plauderrunde von letzter Nacht zu verdanken hatte. N... Na ja ... So was in etwa habe ich erwartet.


      Angesichts der dringenden Nachricht des Beamten und der Änderungen in ihren Chroniken hatte die junge Prinzessin ein solches Problem bereits kommen sehen, weshalb sie auch nicht sonderlich schockiert war.


      Stattdessen stieß sie einen schweren Seufzer aus, bevor sie den jungen Mann in ruhigem, bedächtigem Tonfall fragte: „Und wieso genau vermögen wir das nicht?“


      Da sie gemutmaßt hatte, dass es vielleicht an Viscount Bellman liegen könnte, der etwas an ihren Plänen auszusetzen hatte, überrumpelte Ludwigs Antwort sie umso mehr.


      „Weil uns die nötigen Lehrkräfte fehlen. Jeder Lehrer, dem wir eine Stelle angeboten haben, hat abgelehnt. Selbst Fürst Bachmann, den wir darum gebeten haben, den Posten des Direktors einzunehmen, und auch Fürst Hillerbeck, eine Fachgröße auf dem Gebiet der Theologie ...“


      Um Mia bei der Errichtung einer neuen Akademie zu helfen und dafür die vorzüglichsten Talente zu versammeln, hatte Ludwig alle seine persönlichen Beziehungen spielen lassen. Da er außerdem den Namen seiner Prinzessin maximal ausgenutzt hatte, war nicht nur die Beschaffung der nötigen Geldmittel hervorragend verlaufen, sondern waren auch überaus berühmte Persönlichkeiten für die offenen Dozentenstellen angelockt worden. Zumindest war das der letzte Stand der Dinge gewesen, über den die Kaisertochter noch an der Sankt-Noel informiert worden war.


      „Doch das ist noch nicht alles. Selbst diejenigen, die die Errichtung einer Akademiestadt komplett unterstützt haben, beginnen langsam, ihre Meinung zu ändern.“


      „Wi... Wie kann das sein? Warum in aller Welt kehren sie uns nun alle den Rücken zu?“, fragte sie dermaßen erregt, dass sie sich sogar unwillkürlich von ihrem Platz erhob. Sie hatte sich auf Schwierigkeiten eingestellt, allerdings nicht in diesem Ausmaß.


      Der junge Beamte fuhr damit fort, sie über seine kürzlichen Nachforschungen zu dieser Problematik und die zugehörigen Erkenntnisse ins Bild zu setzen, und sagte schließlich: „Ich vermag es noch nicht mit hundertprozentiger Sicherheit zu sagen, aber ... es scheint ... als würde das Haus Greenmoon hierbei die Fäden ziehen.“


      „Ah, also Fräulein Esmeraldas Familie. Hm ...“ Mia verschränkte die Arme vor der Brust und versank in Gedanken. Wenn ich mich recht erinnere, ähnelt Herzog Greenmoon meinem Vater sehr, wenn es darum geht, seine Tochter zu verwöhnen ... Heißt, ich muss nur zu Esmeralda gehen und sie darum bitt...


      Ihr Plan wurde noch vor seiner Fertigstellung unbarmherzig zertrümmert, als Ludwig sie auf eine weitere Sache aufmerksam machte: „Allem Anschein nach geschieht das alles auf Fräulein Esmeraldas direktes Geheiß hin ... Prinzessin Mia, ist Euch vielleicht bekannt, was genau hier vor sich geht?“


      „Wa...?!“ Geschockt über diese Enthüllung stand das Mädchen einen Moment lang mit heruntergeklappter Kinnlade da, doch schon im nächsten knirschte es wutentbrannt mit den Zähnen. „Grrrrr ... Fräulein Esmeraldaaa ... Was habe ich dir je angetan?“, grummelte sie, während ihre Tee trinkende Freundin vor ihrem geistigen Auge erschien und sie schrill auslachte.
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      Während sich die Prinzessin fürchterlich über den Verrat ihrer Freundin aufregte ... lag ebendiese noch im Bett und erwachte gerade erst.


      „Fuaaah ...“ Mit einem kleinen Gähnen und schlaftrunkenen Augen sah sich Esmeralda in ihrem Gemach um. Anschließend entwich ihren leicht geöffneten Lippen ein beinahe stummes Gemurmel: „Was für ein fürchterlicher Albtraum das doch war ...“


      Allein bei der Erinnerung daran lief ihr ein Schauer über den Rücken ... Immerhin hatte sie im Schlaf den Untergang des Kaiserreichs miterlebt, dem mehrere Ursachen zugrunde gelegen hatten: eine Nahrungsmittelknappheit, der Zusammenbruch von Tearmoons Finanzsystem, mehrere Rebellionen von Minderheitenstämmen und eine um sich greifende Epidemie.


      Folgendermaßen hatte sich ihr Traum abgespielt ...




      In letzter Zeit suchten Esmeralda allerlei Schrecken heim, die sich von einem Tag auf den anderen nur noch verschlimmerten, sodass sie nicht umhinkam, in Depressionen zu verfallen. Eines Tages entschied sie jedoch, dass sie all dies leid war, und begab sich zum Weißmondpalast. Beim Anblick dieses wunderschönen Schlosses, dessen Erhabenheit den Zeiten trotzte und stets unverändert blieb, schlug ihr Herz sogleich höher und sie fand neuen Mut. Gleichzeitig durchflutete sie ein unbändiger Stolz darauf, dem kaiserlichen Adel anzugehören.


      „Aaah ... Tearmoon wird es sicherlich bald wieder gut gehen ... Es war wahrlich töricht von mir, etwas anderes zu glauben. Unser glorreiches Kaiserreich lässt sich schließlich nicht so einfach unterkriegen.“


      Mit neuem Lebensmut erfüllt lief sie leichten Schrittes den Korridor entlang, der sie direkt zu ihrer besten Freundin Mia Luna Tearmoon führte.


      „Ach, Fräulein Mia. Wie ergeht es Euch?“, erkundigte sie sich zwar, doch dies wäre nicht nötig gewesen. Man sah bereits an der Miene der Kaisertochter, dass sie fürchterlich niedergeschlagen und erschöpft war. Esmeralda war zu Ohren gekommen, dass Mia mit ihrem treu ergebenen Beamten durchs ganze Kaiserreich reiste und versuchte, dieses zu retten. Und das, obwohl dies nicht unbedingt zu den Pflichten einer kaiserlichen Prinzessin zählt, dachte die Herzogstochter leicht verblüfft, fasste sich jedoch schnell wieder und versuchte nun ebenfalls, ihre Freundin zu retten – sie aufzumuntern. „Ach, stimmt ja! Fräulein Mia, lasst uns eine Teeparty in meiner Familienresidenz veranstalten. Wir werden unzählige Gäste einladen und ein großartiges Fest daraus machen, bei dem wir, der stolze Tearmoon-Adel, geloben werden, unsere Kräfte zu bündeln und mit Leib und Seele auf das Wohl unseres Kaiserreichs hinzuarbeiten. Ihr mögt doch Kuchen, oder? Ich werde dafür sorgen, dass wir allerlei Sorten auf dem Tisch stehen haben. Hört sich das nicht fabelhaft an?“


      Ihr Vorschlag entlockte Mia ein aufrichtig fröhliches Lächeln. „Das ... hört sich wahrlich wunderbar an. Ich freue mich schon darauf, Fräulein Esmeralda.“


      „Das solltet Ihr auch. Ich werde Euch auf keinen Fall enttäuschen, darauf könnt Ihr Euch verlassen.“ Ein Gefühl der Zufriedenheit überkam Esmeralda, als sie sah, wie die Prinzessin regelrecht aufblühte. „Aber ganz ehrlich, Fräulein Mia, Ihr macht Euch zu viele Sorgen ... Solch unbedeutende Probleme werden das glorreiche Tearmoon schon nicht zu Fall bringen können. Lasst diese närrischen Köter bellen, so viel sie wollen, und nehmt es Euch nicht so sehr zu Herzen. Ignoriert sie einfach“, empfahl sie ihrer Freundin, unterstrich ihre Worte mit einem Schulterzucken und machte auf den Absätzen kehrt, um in ihre eigene Residenz zurückzukehren und die nötigen Vorkehrungen für die versprochene Teeparty zu treffen.


      In derselben Nacht wurde sie von jemandem aus dem Schlaf gerüttelt.


      „Esmeralda. He, Esmeralda ...“


      Was für eine unverzeihliche Unhöflichkeit, dachte sie, die Tochter eines Großherzogs so unverschämt aus dem Land der Träume zu reißen! Vor Wut kochend öffnete sie die Augen, um diesem Schuft gehörig die Meinung zu geigen, doch dann ... Sobald sie die Gestalt in ihrem finsteren Zimmer erblickte, neigte sie den Kopf verwirrt zur Seite. „Huch? Vater? Was könnte so dringend sein, dass Sie mich mitten in der Nacht wecken müssen?“


      „Oh, nun, die Wahrheit ist ... Ich verstehe, dass es recht plötzlich kommt, Esmeralda, aber ... wir, die Greenmoons, verlassen umgehend die Hauptstadt.“


      „Wie bitte ...? Wir tun was? Was hat das alles zu bedeuten?“


      „Wie du sicherlich bereits gehört hast, befindet sich das Kaiserreich derzeit in einer äußerst gefährlichen Lage. Aus diesem Grund haben mich einige meiner Freunde im Ausland kontaktiert und gefragt, ob wir nicht bei ihnen Zuflucht suchen wollen. Also dachte ich mir, wir sollten ihr Angebot auf jeden Fall annehmen.“


      „Ich ... verstehe nicht ganz, Vater. Für mich hört sich das alles so an, als sollten wir, die stolzen Greenmoons, feige den Schwanz einziehen und aus unserem eigenen Kaiserreich fliehen ... Ist dies wirklich das, was Sie mir damit sagen wollen?“ Finsterer Zorn funkelte in Esmeraldas Augen auf, als sie aus dem Bett sprang. „Das soll doch wohl ein Scherz sein?! Wie können wir uns eines der vier ruhmreichen Großherzogshäuser nennen, wenn wir nicht bereit sind, Seiner Majestät bis zum bitteren Ende beizustehen? Außerdem habe ich Ihrer Hoheit ein Versprechen gegeben. Prinzessin Mia und ich haben eine Teepar...“


      „Ich verstehe dich und glaube natürlich fest daran, dass sich Tearmoon wieder erholen wird. Doch um dies zu gewährleisten, müssen wir uns für den Moment zurückziehen und Pläne aufstellen sowie an Stärke gewinnen, um bei unserer Rückkehr dieses ganze aufständische Gesindel niederschmettern zu können.“ Mit diesen Worten packte Herzog Greenmoon seine Tochter am Arm. „Komm jetzt. Wir haben keine Zeit zu verlieren.“


      „Aber ... Was ist mit Seiner Majestät? Und Ihrer Hoheit?!“


      „Es wird ihnen sicher wohlergehen. Ich bin mir sicher, die anderen Adligen werden sie mit ihrem Leben beschützen. In der Zwischenzeit werden wir das Meer überqueren und uns für einen Gegenangriff rüsten.“


      „Aber ... Aber ich habe es versprochen! Vater! Ich kann nicht gehen! Sie sah so glücklich aus!“


      „Es reicht, halt endlich den Mund. Alles wird gut, also beweg dich.“


      „Aua! Vater, bitte, lassen Sie mich los. Ich ...“


      So kam es, dass die Familie Greenmoon ihre Heimat zurückließ und ins Ausland flüchtete. Esmeralda versuchte mehrmals, einen Weg zu finden, ins Kaiserreich zurückzukehren, doch zu ihrem Bedauern ergab sich nie eine solche Gelegenheit ... und ihr Versprechen, für ihre beste Freundin eine Teeparty auszurichten, würde für immer unerfüllt bleiben.




      „Was für ein grauenhafter ... und überaus eigenartiger Albtraum ... Ich frage mich, wieso ich überhaupt so etwas geträumt habe?“ Esmeralda erhob sich von ihrem Bett, um sich geschwind ihres durchgeschwitzten Nachthemds zu entledigen.


      Sobald ihre Haut entblößt war, trat eine junge Dienerin lautlos von hinten an sie heran und half ihr dabei, ihre Sankt-Noel-Uniform überzustreifen.


      „Sag mal, verläuft zu Hause immer noch alles nach meinen Wünschen?“


      „Ja, Fräulein Esmeralda. Ein Bericht Ihres gnädigen Vaters ist kürzlich eingetroffen. Es wurde bereits alles Notwendige in die Wege geleitet, um das Akademiestadtprojekt Ihrer Hoheit zu sabotieren.“


      „Verstehe ... Wirklich hervorragend. Das hat sie bestimmt ziemlich verärgert, da bin ich mir absolut sicher. Hi hi hi ...“ Die junge Adlige warf sich das lange, volle Haar über die Schultern und lächelte. „Das ist alles ganz allein deine Schuld, weißt du, meine liebe Mia? Das kommt nämlich davon, dass du mich nicht mit dem Respekt behandelst, den ich mehr als verdient habe.“


      Esmeralda Étoile Greenmoon, stolze Étoiline und Tochter eines der vier Großherzöge von Tearmoon ... sah sich nicht nur als Mias beste Freundin an, sondern auch als ihre Rivalin ... Daher hatte es sie zutiefst beleidigt und missmutig gestimmt, dass die Prinzessin ihr in letzter Zeit in keiner erdenklichen Art und Weise ihre Aufmerksamkeit schenkte. Erschien Mia überhaupt einmal zu ihren persönlich organisierten Teepartys, ging sie, noch ehe ihr Tee auch nur ansatzweise abkühlen konnte. Darüber hinaus hatte sie die Herzogstochter noch kein einziges Mal zu ihren eigenen Veranstaltungen eingeladen. Bei einer solch schlechten Behandlung war es nur natürlich, dass Esmeralda fürchterlich unglücklich war.


      Immerhin war sie ein ... unglaubliches ... Problemmädchen.

    

  

  
    
      Kapitel 3: Ludwig ... ist zutiefst gerührt!


      „Schließlich war es den Greenmoons schon immer recht eigen, auf das Normalvolk hinabzublicken. Somit vermute ich, dass sie dadurch ihren Protest gegen Eure geplante Politik zeigen, die Akademietüren sowohl für den Adel als auch für das gemeine Volk zu öffnen. Bedauerlicherweise scheinen nicht wenige andere Aristokraten ihren Standpunkt zu teilen, weshalb die Lage ziemlich ernst ist.“


      Im Besitz des Hauses Greenmoon befand sich eine beachtliche Segelschiffflotte, dank der seine Angehörigen seit Langem enge Beziehungen zu fremdländischen Nationen unterhielten. Nachdem die Ahnen der Familie bei ihren Reisen mit dem Wissen anderer Völker jenseits des Meeres in Berührung gekommen waren, hatten sie zu den Ersten gehört, die erkannt hatten, wie nützlich es war, sich vielfältige Kenntnisse anzueignen. Seither hatten die Greenmoons aktiv in die Bildung investiert, wodurch auch der jetzige Großherzog einen enormen Einfluss auf die akademischen Kreise des Kaiserreichs besaß. Seine Fähigkeit, kaiserliche Gelehrte umzustimmen, durfte keinesfalls unterschätzt werden. Darüber hinaus war die Haltung der Greenmoons zum Banner derjenigen Aristokraten geworden, die mit Mia und ihrer nachsichtigen und wohlwollenden Einstellung gegenüber dem gemeinen Volk alles andere als einverstanden waren. Und diese Gruppe zählte nicht gerade wenige. Es wäre nicht einmal verwunderlich, wenn sich herausstellen würde, dass der Großherzog sogar von den meisten der Adelshäuser heimlich unterstützt wurde, die sich in dieser Frage öffentlich neutral hielten.


      Im Gegensatz zu derlei Egoisten gab es glücklicherweise auch viele moralisch integre Staatsbeamte, die voll und ganz hinter dem Vorhaben der Prinzessin und ihres treuen Helfers standen. Sie waren es, die es Ludwig ermöglichten, Informationen über die dunklen Machenschaften der Familie Greenmoon zu sammeln.


      „Was ist mit den restlichen drei Großherzogshäusern?“


      „Die Häuser Redmoon und Yellowmoon haben sich beide entschieden abzuwarten und zuzusehen. Allein das Haus Bluemoon hat uns seine finanzielle Unterstützung zugesprochen. Und zwar eine recht üppige.“


      „Ach ... Wirklich? Das ist wahrlich überraschend ...“


      Aber andererseits war Saphias nun Teil der Schülerversammlung der Sankt-Noel. Daher hatte diese Spende einen gewissen Beigeschmack. Sie sollte der Kaisertochter wohl bedeuten, dass Herzog Bluemoon im Gegenzug erwartete, dass sie sich gut um seinen Sohn kümmerte ...


      „Oder aber ich sollte das als einen Versuch der Schlangen ansehen, näher an mich heranzukriechen ...“, grübelte Mia nach. „Wie dem auch sei, wenn die Bluemoons bei dieser Angelegenheit auf meiner Seite stehen wollen, mögen sie das gern tun. Ich bin bereit, jede Hilfe anzunehmen, die wir bekommen können.“


      „Gewiss. Dank ihrer Großzügigkeit stellt die Finanzierung derzeit keinerlei Probleme dar. Was das Gebäude selbst anbelangt, so schreitet der Bau ebenfalls gut voran, da Viscount Bellman persönlich das Kommando darüber übernommen hat.“


      „Ach, auch das hätte ich nie erwartet. Ich habe wahrhaftig angenommen, er würde sich mit aller Kraft dagegen wehren, mit uns zusammenzuarbeiten.“ Gedanklich entschuldigte sich das zierliche Mädchen bei dem Mann dafür, dass es ihn vorhin schlechtgemacht hatte, wenngleich nur im Kopf.


      „Und dennoch ... Was um des Mondes willen sollen wir nun dagegen unternehmen ...?“


      „Nun, mir scheint, als stünden uns nur zwei Optionen zur Wahl: Entweder wir überzeugen wieder alle, für uns zu arbeiten, oder aber wir beginnen die Suche nach neuen Kandidaten.“


      Ludwig mochte recht haben, doch das war leichter gesagt als getan.


      „Beides hört sich wie etwas an, das schwierig zu bewerkstelligen sein dürfte. Ich bezweifle stark, dass es viele Lehrer gibt, die potenziell bereit wären, sich dem Willen des Hauses Greenmoon zu widersetzen ... Hm? Was aber, wenn es jemand wäre, der nicht unter ihrem Einfluss steht? Huch? Wieso kommt es mir so vor, als hätte ich erst kürzlich mit jemandem über ein vergleichbares Thema gesprochen ...?“ Angestrengt wühlte sich die Prinzessin durch ihr Gedächtnis ... bis sie schließlich auf die fragliche Erinnerung stieß. Aaah, stimmt ja. Wenn ich mich recht entsinne, ist Ranyas große Schwester doch Botaniklehrerin ... Und der König von Perugian versucht, sie an einen fremdländischen Adligen zu verheiraten, um ihre diplomatischen Beziehungen auszubauen ... Ich frage mich, ob sie vielleicht zustimmen würde, als Lehrkraft an meine Akademie zu kommen, wenn ich sie aufrichtig darum bitte?


      Mia fand, dass dieses Angebot selbst aus diplomatischer Sicht weitaus vorteilhafter wäre, als in irgendeine fremde Adelsfamilie einzuheiraten. Denn welche Auslandsbeziehung dieser Art könnte schon ein gutes Verhältnis zur Prinzessin von Tearmoon überbieten? Darüber hinaus war es ja auch nicht so, als würde sie von Ranyas Schwester verlangen, jahrzehntelang als Lehrkraft für sie tätig zu sein. Sie hätte überhaupt nichts dagegen, wenn sie nach zwei, drei Jahren beschließen würde, doch noch zu heiraten und sich zur Ruhe zu setzen. Währenddessen hätte die Kaisertochter nämlich mehr als genug Zeit, gegebenenfalls nach Ersatz zu suchen, und stünde somit weniger unter Druck.


      Außerdem benötige ich jemanden, der Botanik unterrichten kann, damit Cyril genug lernt, um diese neue Weizensorte zu entwickeln. Sie spürte regelrecht, dass ihr soeben eine vorzügliche Idee in den Sinn gekommen war, und ehe sie sich’s versah, hatten sich ihre Lippen auch schon zu einem breiten Grinsen verzogen. „Ludwig, was die Suche nach neuen Lehrern anbelangt – es gibt da eine Person, von der ich denke, dass sie eine hervorragende Kandidatin darstellen würde.“


      „Wirklich ...? Und wer wäre das?“


      „Die zweite Prinzessin des Agrarstaats Perugian ... Asha Tafrif Perugian hat meines Wissens Botanik an der Stankt-Noel studiert ... und wie es der Zufall will, sucht sie derzeit nach einem Ort, an dem sie das Wissen, das sie sich angeeignet hat, vollends einsetzen kann. Sie ist genau die Richtige für meine Akademie“, erklärte Mia felsenfest überzeugt.




      Prinzessin Mia ... Heißt das ...? Ja, das muss es sein ... Als Ludwig den Namen der Kandidatin sowie ihr Fachgebiet vernahm, verschlug es ihm den Atem. Die Prinzessin eines Agrarstaats als Botaniklehrerin anzuwerben, konnte nur eines bedeuten ...! Ihre Hoheit beabsichtigt, der „boshaften Antiagrarideologie“, die sich tief in unserem Kaiserreich verwurzelt hat, offen den Krieg zu erklären!


      Jetzt, da er so darüber nachdachte, war Bildung tatsächlich die beste Methode, um irrationale Vorurteile und Aberglauben auszurotten. Demnach versuchte seine Prinzessin mittels des Akademiestadtprojekts, Tearmoons schwerwiegendstes Problem ein für alle Mal zu lösen.


      Auf einmal durchlief ein Schauer den jungen Beamten, als ihn eine heftige Gefühlsflut überkam und ihm eine Gänsehaut über den ganzen Körper jagte. Aaah, sie ... sie ist wahrhaftig die Weise des Kaiserreichs. Tearmoon mag noch auf seinen Niedergang zusteuern, doch noch ist nichts verloren, denn der Himmel hat uns diesen Engel der Weisheit in Form Ihrer Hoheit geschickt ...


      Ludwig sah förmlich, wie sich auf Mias Rücken ein Paar mondlichtdurchtränkter, strahlender Flügel ausbreitete. Es erfüllte ihn mit unbändigem Stolz, einem solch erhabenen Wesen dienen zu dürfen ... und er kam nicht umhin, ein heiteres Lachen auszustoßen, was ihm überhaupt nicht ähnlichsah. „Ha ha, verstehe ... Ihr habt also bereits die perfekte Lehrerin im Auge. Aber natürlich ...“


      „Nun, ich habe es noch nicht direkt mit ihr besprochen. Darüber hinaus benötigen wir mehr als nur eine Lehrkraft ... Vor allem die Stelle des Direktors bereitet mir fürchterliches Kopfzerbrechen. Immerhin müssen wir diesen Posten mit Bedacht besetzen, da die Person, die ihn bekleidet, die ganze Akademie repräsentieren wird.“


      Ihre diesbezüglichen Sorgen waren mehr als berechtigt. Ursprünglich war geplant gewesen, Graf Bachmann – einen in ganz Tearmoon bekannten Intellektuellen – als Schulleiter einzusetzen. Vor dem Eingriff der Greenmoons hatte seine Reputation die erhoffte Wirkung gezeigt und weitere Talente angezogen, die interessiert gewesen waren, an der Akademie zu lehren. Somit war es notwendig, eine andere Berühmtheit zu finden, die über den restlichen Lehrern stehen und einen ähnlichen Effekt erzielen konnte.


      „Was diese Schwierigkeit anbelangt ... Dürfte ich um Eure Erlaubnis bitten, mich persönlich darum zu kümmern?“


      „Ach? Haben Sie bereits eine Idee, wer für diese Rolle geeignet sein könnte?“


      „Ja. Es gibt da eine Person ... Um ehrlich zu sein, hatte ich meine Bedenken ... Doch Eure Entschlossenheit hat mich inspiriert, sodass auch ich einen Entschluss gefasst habe und mich der Herausforderung stellen werde.“


      „... Huh? Entschlossenheit? N... Nun, meinetwegen. Aber über wen reden wir denn gerade?“


      Ludwig schloss für einen Moment die Augen, bevor er mit leiser Stimme antwortete: „Meinen ... Lehrmeister.“

    

  

  
    
      Kapitel 4: Und die Wurzel des Übels ist ...?


      Lasst uns an dieser Stelle die Uhrzeiger bis zu der Zeit zurückdrehen, in der Mia gezwungen war, ihrem Vater von jeder noch so kleinen Einzelheit aus ihrem Leben an der Sankt-Noel zu berichten ... und uns stattdessen auf Bel und Lynsha konzentrieren, die einen herzlichen, wenngleich bescheidenen Empfang in Annes Elternhaus erfuhren.


      Das ist also das Zuhause, in dem Mutter Anne und Mutter Elise gelebt haben ... Ein Vater, dessen Lippen ein sanftes Lächeln umspielte, eine Mutter, die ruhig und freundlich war, sowie fröhlich lachende Kinder ... Die Atmosphäre am Esstisch war ebenso warm wie wohltuend und ähnelte der Umgebung, in der Bel aufgewachsen war.


      Mutter Elise ... Sie erinnerte sich an das Gesicht der fürsorglichen Frau zurück, die ihr wie eine Mutter gewesen war. An die liebenswürdigen Fältchen an ihren Augenwinkeln, an die sanfte Stimme, mit der sie ihr vor dem Schlafen vorgelesen hatte, und an die unerschütterliche Würde in ihrem Blick, als sie der Kleinen die kostbaren Chroniken der heiligen Prinzessin Mia anvertraut hatte ... Nachdem Ludwig ... Anne ... und alle anderen gestorben waren, war Elise diejenige gewesen, sie sich bis zum Schluss um sie gekümmert hatte.


      Deshalb hatte Bel seit ihrem Zeitsprung nichts sehnlicher tun wollen, als sie zu treffen, vorausgesetzt, dies war tatsächlich die Vergangenheit. Mutter ... Elise? Wahrscheinlich sollte mich das nicht überraschen, aber sie sieht so viel jünger aus ...


      Da sie Mias Hofpoetin und die Verfasserin der Chroniken war, respektierte die Kleine sie zutiefst. Daher war es ein eigenartiges Gefühl, ihre erhabene Ziehmutter nun in ihren Jugendjahren zu sehen. Wenn Elise sie vor dem Zubettgehen huckepack getragen hatte, um sie in den Schlaf zu wiegen, war Bel deren Rücken immer so groß vorgekommen. Doch jetzt, da sie die kindliche Autorin betrachtete, die im gleichen Alter war wie sie selbst, hatte sie einen völlig anderen Eindruck von ihr.


      „Hm? Stimmt etwas nicht, Fräulein Bel?“, fragte Elise, die den Blick der Nebensitzenden gespürt haben musste, und neigte den Kopf zur Seite.


      Obgleich Bel es selbst nicht einschätzen konnte, sah Annes jüngere Schwester inzwischen weitaus besser aus als zuvor. Der Teint des einst kränklichen Mädchens erschien nun viel gesünder und auch seine Statur hatte sich gebessert – sie mochte nicht gerade kräftig sein, aber war auch alles andere als mager. Dank des Geldes, das Anne ihrer Familie schickte, und auch wegen Elises eigenen Gehalts als Hofpoetin waren den Rittsteins nunmehr jegliche Versorgungsprobleme fremd.


      „Ä... Ähm? G... Gibt es ...“, stotterte Elise ratlos, als die Kleine ihr keine Antwort gab. Dann schien ihr plötzlich etwas ins Auge zu fallen. „Ah, bitte verzeihen Sie mir, Fräulein Bel.“ Sie griff behutsam nach dem Kragen der Kleinen und strich sanft einen Brotkrümel fort. „Ich möchte wirklich nicht unverschämt wirken, aber Sie dürfen doch nicht mit Krümeln auf der Kleidung herumlaufen. Als jemand, der Prinzessin Mia nahesteht, müssen Sie mehr auf Ihr Äußeres achten“, erklärte Elise mit ernster Stimme.


      Aaah, das ist wirklich Mutter Elise ... In diesem Moment stieg tief aus Bels Innerem eine Gefühlswelle aus Nostalgie und Zuneigung auf und durchflutete sie bis in die Fingerspitzen ... „Ähm, Entschuldigung, Mutt... ähem, Elise, wäre es, äh ... wäre es in Ordnung, wenn wir heute Nacht zusammen schlafen? Ich würde gern eine deiner Geschichten hören ...“, sagte sie, ohne wirklich darüber nachzudenken.


      „Huch? Nun, aber, was ist mit Ihrer Dienerin ...?“ Geschwind sah Elise zu Lynsha, die jedoch nur mit den Schultern zuckte und schief lächelte.


      „Es gehört zwar nicht zur Normalität, dass Adlige und Bürgerliche zusammen übernachten, aber Prinzessin Mia und Fräulein Bel scheinen die gesellschaftlichen Normen nicht so ernst zu nehmen. Außerdem ist mein Fräulein schon groß und kann sich selbst um sich kümmern, also musst du dir wirklich keine Sorgen machen.“


      „A... Ach ja?“


      „Genau. Mutter Eli... Ich meine, meine Mutter hat dafür gesorgt, dass ich alles Nötige weiß, um mich nicht zu blamieren“, erklärte Bel mit einem stolzen Lächeln, was die besagte Mutter nur dazu veranlasste, den Kopf erneut fragend zur Seite zu neigen.




      Nachdem es ihr gelungen war, Elise zu einer gemeinsamen Übernachtung zu überreden, vergrub Bel sich in deren Decke und atmete tief ein. Aaaah, sie riecht ganz wie Mutter Elise ... Wie die fürsorgliche Frau, die ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatte, um das ihre zu beschützen. Nun war das kleine Mädchen wieder bei ihr und spürte ihre wohlbekannte Wärme, die es von Kopf bis Fuß umhüllte und ihm sogar ein paar Tränchen in die Augen trieb.


      „Ver... Verzeihung, dann leg ich mich mal hin ...“


      Die Kleine spürte, wie ihre ehemalige Ziehmutter direkt hinter ihr langsam unter die Decke schlüpfte und sich komplett versteifte, als sie sich mit dem Rücken zu ihr hinlegte.


      „Ähm, Mutt... Ich meine, Elise ...?“


      „J... Ja? Gibt es etwas, womit ich Ihnen helfen kann?“, entgegnete die junge Hofpoetin nervös.
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